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Island 2007 / Sudureyri - 
Angeln am Ende Europas!

Geysire, Gletscher, schrof-
fe Berge, weite Lavafelder 
und ein unvorstellbarer 
Fischreichtum – das ist 
Island, mal von Grönland 
abgesehen, die westlichste 
Lokation Europas. Gelegen 
auf 63° bis 66° Nord leben 
über 300.000 Isländer auf 
der Insel, von denen allei-
ne rund 185.000 Menschen 
in der Hauptstadt Rekjavik 
leben und arbeiten. Die 
restlichen Einwohner ver-
teilen sich großzügig über 
die mit 103.000 qkm größ-
te Vulkaninsel der Welt. 
Bis 1944 unter dänischer 
Verwaltung, gewann Island 
dann mitten im 2. Welt-
krieg seine Unabhängigkeit.

Aufgrund einer Einladung 
unseres Freundes Thi-
lo Weiß von Angelreisen 
Hamburg geht es für Tanja 
und mich im August für 
acht Tage zum Ort Sudu-
reyri im äußersten Nord-
westen der Insel, zwei 
Redakteure der Zeitschrift 

„Angeln & Reisen“ im Ge-
folge. 

Unser Direktflug nach Ke-
flavik startet für uns Ber-
liner absolut bequem vom 
Flughafen Berlin Schöne-
feld. Viel zu früh erreichen 
Tanja und ich mitsamt 80 
Kilo Fluggepäck sowie 12 
Kilo Handgepäck den Berli-
ner Flughafen. 

Verwunderte Blicke von 
allen Seiten: bei 26 Grad 
plus an diesem Augusttag 
in der Hauptstadt sind wir 
mit Fleece-Pullis, dicken 
Jacken, Outdoorhosen und 
Wanderschuhen bekleidet, 
erwarten uns in Island 
doch abends gerade ein-
mal knappe drei Grad über 
Null! Wir treffen unsere 
Mitreisenden und checken 
das Fluggepäck ein. Pünkt-
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lich startet der komfortable 
Flug mit Iceland Air und 
landet dreieinhalb Stunden 
später ebenso pünktlich 
auf der Vulkaninsel. 

Frisch gestärkt vom Bord-
menü - und die Arm-
banduhren wegen der 
Zeitverschiebung um zwei 
Stunden zurückgestellt - 
entsteigen wir der Boeing 
757 und besuchen schnell 
den Duty Free Shop direkt 
neben der Gepäckausga-
be. Dies ist der günstigste 
Weg, bei einem üblichen 
Supermarkt-Preis von 6,80 
Euro für 0,33 Liter Bier, an 
flüssige Genussmittel zu 
gelangen. Jedem Reisen-
den über 18 Jahren stehen 
ein Liter Hochprozentiges 
sowie sechs Liter Bier zoll-
frei zu.

Mit all unserem Gepäck 
beladen wir den bei „Nati-
onal“ vorher reservierten 
Geländewagen, nachdem 
wir der symphatischen 
Servicemitarbeiterin der 
Autovermietung aufgrund 
unserer Gepäckberge den 
größten Offroader ent-
locken konnten (Hyun-

dai Santa Fee). Absolut 
freundliche Autovermie-
tung, sehr zu empfehlen!

Wir haben extra nicht die 
flinke Variante des An-
schlussfluges direkt zu un-
serem Camp gewählt, weil 
wir Island-Novizen vorher 
noch die Insel kennenler-
nen sowie alles Gesehene 

in Film und Foto festhalten 
wollen – die richtige Wahl, 
wie sich während unserer 
Autofahrt herausstellt!
Bei blauem Himmel über-
fahren wir die legendären 
Lachsflüsse, stoppen an 
bizarren Lava-Formationen 

ebenso wie an Herden von 
Island Pferden. 

Damit wir die Fahrt genie-
ßen können, übernachten 

wir im Hotel des kleinen 
Ortes Stykkisholmur. 

Der Ort erinnert von sei-
ner Struktur her eher an 
ein Dorf in Amerika oder 
Kanada, das Stadtbild ist 



sachlich, strukturiert, karg. 
Über allen Häusern thront 
eine Kirche im modernen 
Stil, immerhin besitzen 
85% der Bevölkerung die 
evangelisch-lutherische Re-
ligionszugehörigkeit.

Zum Abend gibt es islän-
dische Küche: Lamm, Mu-
scheln und Fisch verdrü-
cken wir mit Heißhunger, 
der Koch macht seine Sa-
che ausgezeichnet!

Am nächsten Morgen geht 
es weiter, die Berge wer-
den schon kurz darauf 
schroffer.

An zwei Lachsflüssen müs-
sen wir einfach wieder an-
halten und die Stimmung 
genießen, leider zeigt sich 
kein einziger Lachs – si-
cherlich behindert das 
derzeitige Niedrigwasser 
den Aufstieg. Kaum sind 
wir aus dem Auto ausge-

stiegen, schwirren Massen 
an normalen Mücken und 
kleinen Kribbelmücken 
über unseren Köpfen. Aber 
uns Flugangler juckt es 
förmlich im Wurfarm, hier 

einmal die Lachsfliegen zu 
baden. Sollte dies einmal 
der Fall sein, dann aber 

nur mit Mosquitonetzen um 
den Kopf herum!
Wir erreichen die Halbinsel 

Glama und umrunden die 
einzelnen Fjorde. 
Immer wieder muss ich 
scharf bremsen, hier in 
Island haben die Schafe 
absolute Vorfahrt (wenn 

ein Schaf überfahren wird, 
muss in jedem Fall Scha-
densersatz an den Besitzer 

gezahlt werden). Der Weg 
rings um die Fjorde zieht 
sich in die Länge, aber wir 

genießen den phantasti-
schen Ausblick bei strah-
lend blauem Himmel.
Gegen Nachmittag errei-
chen wir unser Ziel, das 
Städtchen Sudureyri. Wir 



fahren über einen künst-
lichen Damm, welcher ein 
Stück Wasser des Fjordes 
abgetrennt hat. In diesem 
Becken gibt es eine lokale 
Kuriosität zu bestaunen: 
beim Klopfen auf die Steine 
gucken mehrere Dorsche 
neugierig nach dem Ge-
räuschemacher! Die Fische 
sind anscheinend beim Bau 
des Dammes im Becken 
gebelieben. Nun stehen 
sie natürlich unter dem 

Schutz der Einheimischen, 
die Haken dürfen hier nicht 
gewassert werden.

Hinein in den Ort, bei 
strahlendem Sonnen-
schein. Zuerst fahren wir 
an die Hafenmole und 
sichten schon die große 
Flotte Angelboote, alle 
noch nagelneu und erst im 
Mai erstmalig gewassert. 
In der Fischfabrik herrscht 
emsiges Treiben, stapel-
weise Kübel mit Dorsch 
und Schellfisch stehen vor 
der Halle und warten auf 
ihre Verarbeitung.

Wir melden uns bei Sjöfn, 
der sympathischen Leite-
rin des Gästehauses und 
Restaurants. Sie geleitet 
uns zu unserer Hütte, die 
nur eine Minute vom Hafen 
entfernt steht.

Insgesamt stehen dort drei 
nagelneue Häuser, die im 
Mai bereits fertig montiert 
und innen verkabelt aus 
Halifax per Containerschiff 
angeliefert wurden und 

nun provisorisch bis zum 
Ende der Saison hier in 
Hafennähe aufgebaut sind.

Innen ist ausreichend Platz 
für fünf Personen, alles ist 
neu und gut in Schuss.
Schnell ist der Wagen 
entladen und das Gepäck 
in den Zimmern verstaut, 
nun geht es an das Zusam-
menbauen der Angelgerät-
schaften.

Was haben wir dabei?

-Stand Up Ruten in 1,75m 
mit großen Penn- und 
Avet-Multis für den Heilbutt
-Seelachsruten in 2,40m 
mit Accurate Boss Multis 
-eine Fliegenrute Klasse 
12, eine zweite in Klasse 
7-8 sowie unsere
-Meerforellenspinnruten 
für das Blinkern vom Ufer 
(welche aber mangels Zeit 
nicht zum Einsatz kommen 
werden)

Während des Zusammen-
schraubens erscheint der 
Seniorchef Gami und will 
die Bootsunterweisung 
schnell hinter sich bringen. 



Also losmarschiert und 
rauf auf die erste Seigur 
750, die uns sofort in ihren 
Bann zieht!!! 7,50 Meter 
lang, 2,60 Meter breit, 130 
Diesel-PS im Rumpf und 
diesen Mai erst vom Stapel 
gelaufen – DAS ist das Op-
timum an Angelboot, wo-
von wir Beide schon immer 
geträumt hatten!

Doch die Einweisung am 
ersten Boot scheitert am 
stinknormalen Schlüssel 
zur Kabine, das Schloss 
will nicht aufgehen. Kein 
Problem, liegen doch 18 (!) 
identische Boote im Ha-
fen – also auf das nächste 
Boot geturnt. Die theore-
tische Unterweisung mit 
UKW-Seefunk und Echolot/ 
GPS ist innerhalb von 10 
Minuten gegessen, merkt 
Gami doch, dass wir mit 
solchen Gerätschaften 
umzugehen wissen. Die 
praktische Einweisung ins 
Fahren soll am nächsten 
Morgen vonstatten gehen, 
weil wir heute nicht mehr 
ablegen werden. Aber die 

Ausrüstung aller Boote ist 
schon beeindruckend, ne-
ben Echolot und GPS gibt 
es das erwähnte Funkgerät 
sowie eine SOS-Nottaste, 
die im Ernstfall sofort die 
Bootsposition per Funk an 
die entsprechenden Leit-
stellen meldet!

Also zurück ins Haus, fertig 
geriggt. Die beiden Redak-

teure fangen sich von der 
Hafenmole aus ihre Abend-
mahlzeit per Fliegenrute.
Tanja und ich dagegen sind 
viel zu aufgeregt für eine 
Fischmahlzeit und schmie-
ren uns ein paar Brote, 
welche anschließend in 
einem Malt schwimmen-
dürfen.

Windstill und empfängt uns 
der nächste Morgen. Der 
Wecker klingelt um 6:00 
Uhr, und zum Frühstück 
brutzele ich Speck-Rührei 
als Stärkung für unsere 
Angelpremiere vor Island.

Kleiner Einschub: für Tan-
ja und mich ist diese Tour 
etwas ganz Besonderes, 
unsere Köder in diesem 
legendären Gebiet abzulas-
sen, haben wir doch schon 
so viel Literatur über die 
Vulkaninsel gelesen (ich 
empfehle hier zum Beispiel 
Pierre Loti „Die Islandfi-
scher“ aus dem späten 19. 
Jahrhundert!). Island kann 
wirklich als die Wiege des 
Dorsches und des Dorsch-
fangs bezeichnet werden, 
Legenden ranken sich um 
die Insel. Entsprechend 
nervös sind wir vor unserer 
dieser ersten Ausfahrt im 
äußersten Westen Europas!

Nach dem Frühstück stö-
bern wir am Hafen herum, 
unsere Seigur muss ja 
noch durch unsere Vor-



gänger vom Vortagesfang 
gelöscht werden. Prompt 
erscheint Gami, sieht uns 
und fragt, wer von uns 
denn das Boot zum Lö-
schen der Ladung verholen 
möchte. Da er Tanja recht 
provokativ angrinst, las-
se ich meiner Gattin den 
Vortritt und weiß, sie wird 
Gami zum Staunen brin-
gen.
Tanja also ´rauf auf die 
Seigur und die 130 Pferde-
stärken angeworfen – da 
brodelt schon ordentlich 
was unter den Füßen bei 
dieser Leistung! Kurze 
Kommandos von ihr zu 
mir, Leinen sind los und 
sie tuckert in das Vorha-
fenbecken. Gami redet 
eindringlich vom langen 
Bootshaken an Bord, den 
wir IMMER bei Ab- und 
Anlegemanövern benutzen 
MÜSSEN. Verstummt aber 
sofort, als Tanja mit per-
fektem Rückwärts-Schub 
quer am Kai zu liegen 
kommt und ich den langen 
Haken überhaupt nicht ein-
setzen muss – besser hätte 
sie auch bei der Sport-
bootführerschein See Prü-
fung kein Manöver fahren 
können! Gami ist still und 
schaut Tanja fortan nur 
noch lächelnd-anerken-
nend an.

Nun also wird der Fang 
des Vortages gelöscht. Ein 

Mitarbeiter der Fischfabrik 
arbeitet virtuos am Lande-
kran, und ratzfatz ist die 
große Fischbütt an Land.

Eine neue leere Kiste lan-
det neben unserer zwei-
ten, und wir übernehmen 
Eis für die Ausfahrt, damit 
der gefangene Fisch schön 
frisch lagert.

Anschließend ´ran an un-
seren Liegeplatz und die 
Ausrüstungen an Bord 
gebracht.

Endlich geht es aus dem 
schmalen Fjord raus auf 
den offenen Atlantik – ei-
nes der letzten kleinen 
Abenteuer für uns Ang-
ler. Doch nicht, ohne uns 

über UKW Seefunk von der 
Leitstelle Isafjördur ord-
nungsgemäß zur Ausfahrt 
abgemeldet zu haben: 
„Isafjördur Radio, this is 
Vessel 7601, we are lea-
ving now the harbour of 
Sudureyri!“ Prompte Ant-
wort: „Vessel 7601, you 
are leaving harbour of Su-
dureyri now, thank you!“

Besser können die Bedin-
gungen für unser Premi-
erefischen nicht sein, der 
Atlantik liegt spiegelblank 
und leicht rollend unter 



dem Boot! Wir entschei-
den uns für die äußeren 
Fanggebiete, die uns Thilo 
im Vorhinein auf der mit 
gelieferten Seekarte mar-
kiert hatte, und laufen mit 
11 Knoten die bizarre Küs-
tenlinie entlang. Der Turbo 
singt in hohem Ton, ich 
liebe dieses Geräusch!

Fangplatz erreicht, alle 
Köder der vier Ruten rau-
schen erwartungsvoll in die 
Tiefe. Und werden schon 
kurz vor dem Grund ge-
stoppt, drei Ruten melden 
Kontakt! Nacheinander 
landen feine Dorsche in 
Mehrkilogröße an Deck. 
Wir versorgen sie mit Be-
täubung und Kehlschnitt, 
wobei wir die ganze Woche 
über nur die Fische auf Eis 
legen werden, die wirklich 
über 60cm groß bzw. durch 
die Haken zu schwer ver-

letzt sind. Wir erleben eine 
Angelei der Extraklasse – 
egal, welcher Köder mon-
tiert ist, es vergeht keine 
Zeit, wo der Haken am 
Grund nicht einen Dorsch, 
Seelachs oder Schellfisch 
als Interessenten findet! 
Hätten wir gewusst, wie 
schlimm uns das Wetter in 
den nächsten Tagen mit-
spielen wird – wir hätten 
uns über meinen Dorsch 
und insgesamt den größten 
Fisch der Tour mit seinen 
knapp 15 Pfund an diesem 
ersten Tag mehr gefreut.

Abends kehren wir heim in 
den Hafen: „Isafjördur Ra-
dio, this is vessel 7601, we 
are reaching now harbour 
of Sudureyri!“ Ganz wich-
tig, damit uns die Funkstel-
le nicht als vermisst meldet 
und auf dem Meer nach 
uns sucht. Wir sind von 
der frischen Luft und den 
Drills müde geangelt und 
freuen uns auf das Abend-
essen und einen leckeren 
Schluck.
Nächster Morgen, wir wol-
len die Dickdorsche bis 60 
Pfund suchen, die Bern-
hard Mielitz von der MS 



„Forelle“ letzte Woche im 
Nachbarfjord von Flatey-
ri mit seiner Reisegruppe 
erfolgreich gelandet hatte! 
Bei noch ruhigem, aller-
dings schon diesigem Wet-
ter, dampfen wir Richtung 
Süden zum Fjordausgang 
von Flateyri. Fangen an der 
Halbinselspitze an zu pil-
ken und drillen Massen an 
Dorsch und Schellfisch plus 
kleinere Seelachse. Einer 
der beiden Redakteure 
fischt konsequent mit Flie-
genrute plus schnell sin-
kender Schnur – und fängt 
neben Dorschen der Ein-
Kilo-Klasse auch stramme 
Schellfische! 

Noch nie habe ich einen 
Fliegenfischer mit Schell-
fisch an der Fliege gese-
hen, so etwas kannst Du 
nur vor Island erleben! 
Auch wir haben täglich 
unsere Einhandrute Klasse 
12 mit schnell sinkender 
Cortland Schnur dabei und 
drillen Dorsch, Schellfisch 
und Seelachs, die uns an 
die großen Streamer ge-
hen. Momentan dagegen 
haben wir, weil rundherum 
um uns nur Sandgrund auf 
um die 30 Meter angezeigt 
werden, unsere obligato-
rischen Gummifische am 
Grund, die mit unseren 
Standup Ruten vereint 
sind. 

So konzentriert wir auch 
fischen, die Dorsche mit 
ihren scharfen Zähnen 
ramponieren unsere VI-
VIF Double Trouble und 
STORM Gummifische auf 
das Übelste, nach ca. 10 
Dorschen sind die Wackel-
schwänze weggebissen und 
wir steigen auf die leichten 

Kombos mit Havsei Chal-
lenger bzw. Prion Inliner 
Ruten, Accurate Boss 270 
und 870 Rollen, 0,31mm 
Trilene Big Game Mono so-
wie Pro Select Black Pan-
ther in 120 Gramm um – 
welche die hauptsächliche 
Kombination für die folgen-
den Tage sein werden!

Der Wind frischt auf und 
bringt uns allmählich im-
mer höhere Wellen aus 
Nord, sodass wir gegen 
17:00 Uhr den Bug Rich-
tung Sudureyri richten 
und gegen die Wellen nach 
Hause dampfen.

Abends setzt dann Regen 
ein, der uns die nächsten 
Tage bis zur Abreise ein 
ständiger Begleiter sein 
wird – der Herbst hat hier 
oben begonnen.

Tanja und ich grübeln 
abends vor dem Whisky, 
wo sich die kapitalen Fi-
sche wohl versteckt haben 
mögen. Ist es der herbstli-
che Wetterumschwung mit 
seinen Nord- und Nord-
ostwinden? Hat sich das 
Wasser durch die fallenden 
Tagestemperaturen – wir 
haben runde 10 Grad tags-
über – so sehr abgekühlt, 
dass die Fische träger ge-
worden sind? Wir legen für 
morgen einen neuen Plan 
zurecht, es soll nordwärts 

an die Abbruchkante nach 
Gunnarsvik gehen, dort 
finden sich interessante 
Plateaus sowie Tiefen bis 
über 100 Meter.

Bei Regen legen wir nach 
dem Löschen der Vor-
tagesbeute ab, von den 
Fjordwänden noch wind-
geschützt. Mit uns starten 
fünf weitere Seigur mit 
den Neuankömmlingen der 
anderen Häuser. Kaum sind 
wir aus dem schützenden 
Fjord heraus, empfängt 
uns ein strammer Nord-
ostwind mit erstaunlich 
hoher Welle! Wir versuchen 
zunächst gegen diie Wel-
le anzustampfen, aber die 
Bedingungen werden im-

mer ruppiger! Wir schauen 
uns an – das bringt nichts, 
langsam wird es gefährlich. 
Wir passen ein langgezo-
genes Wellental ab und 
drehen mit vollem Ruder-
anschlag einen U-Turn. 
Gerade noch rechtzeitig, 
die nächst folgende Welle 
hebt uns so weit aus dem 
Wasser, dass die Schraube 
achtern an der Oberfläche 
quirlt! Schnell in die ge-
schützte Hausbucht ab-
gelaufen - was ist das für 
eine Wohltat hier in der 
Windabdeckung! 

Zwei Pro Selects sausen 
zum Grund, aber schon 



im Mittelwasser ist Ende 
der Talfahrt – Dorsch über 
Dorsch stapelt sich hier 
selbst im Hausfjord, alle 
dickbäuchig und vollge-
futtert. Jeder begeisterte 
Ostsee-Kutterangler müss-
te diese Verhältnisse hier 
einmal erlebt haben, stel-
len wir fest - er würde sich 
vorkommen wie im Para-
dies.

Wir bekommen Besuch! 
Langsam passiert uns ein 
Boot der isländischen Küs-
tenwache, die Blicke von 
der Brücke auf uns und un-
ser Fangen gerichtet. Wir 

winken und von der Brücke 
wird zurückgewunken.

Zwischendurch lasse ich 
einen STORM-Gummifisch 
am Grund schleifen, aber 
was erwischt der wieder? 
Na klar, Dorsche bis zum 
Abwinken – oder besser 
gesagt: bis zum Zerfled-
dern des Gummis.
Vom Regen durchgeweicht 
beschließen wir, dass wir 
genug haben. Hinein in den 
wolkenverhangenen Fjord. 
Zwei andere Boote fischen 
direkt an der Hafeneinfahrt 
erfolgreich auf Klieschen 
und Schollen, wie uns die 
Nachbarn abends berich-
ten – bei ihnen gibt es 
zum Abendbrot gebratenen 
Plattfisch. Tanja zaubert 
uns beiden hingegen Va-
riationen von Dorsch und 
Schellfisch, und langsam 
tauen wir während des 
Schlemmens wieder auf.

Letzter Angeltag! Früh 
um 6:00 Uhr stehen wir 
auf, ausnahmsweise ist 
draußen Regenpause! Ich 
schnappe mir die Spie-
gelreflex und fotografiere 
schnell den verschlafenen 
Ort.
So zum Beispiel das örtli-
che Restaurant,

Das örtliche Hotel/ Gäste-
haus,



unseren 100 Meter ent-
fernten Supermarkt mit 

Tankstelle
und den Blick vom Berg 
auf den Ort Sudureyri

Schon fängt der Regen 
wieder an, schnell ins 
Haus und gefrühstückt. 
Wir haben uns heute noch 
mal vorgenommen, die 
Abbruchkante im Norden 
anzusteuern. Vor dem 
Ablegen besorgen wir aus 
dem Raum der Langleinen-
Bestücker noch gefrorene 
Makrelen sowie ein abso-

lutes Novum für uns, von 
dem wir schwerstens be-
geistert sind: in Gaze ver-
packtes und zerstoßenes 
Muschelfleisch! Der Haken 
wird nur zweimal durch die 
Gaze gestochen, das Säck-
chen hält bombig am Ha-
ken – und ölt mächtig bei 
Kontakt mit Wasser! Nun 
sind wir natürlich im Test-
fieber, mit solchen Ködern 
kann ja nichts mehr schief 
gehen.
Nicht schief gehen? Wir 
umrunden die Fjordspitze 
und werden schon wieder 
von ordentlichen Wellen 
und Wind aus Nordost 
begrüßt… Vorsichtig tas-
ten wir uns in Küstennähe 
gegenan. Der Wind nimmt 
mehr und mehr zu, da 
brauchen wir selbst bei nur 

30 Metern Wassertiefe gar 
nicht erst mit einer Drift 
zu beginnen. Also nörd-
lich vom Leuchtfeuer die 
kleine Bucht anfahren, sie 
ist von den hohen Bergen 
her windgeschützt. Ein 
zweites Boot hat schon vor 
uns dieses Stelle ins Visier 
genommen, wir winken 
einander zu.

Wir starren gebannt auf 
das Echolot und sehen 
zunächst unreinen Grund, 
hier müssen Steine und Al-
gen unter uns sein. Näher 
ans Ufer herantasten. Na 
wer sagt es denn, auf 16 
Metern finden wir sandigen 
Grund. Wir beködern unse-
re Katfischsysteme mit den 
Muschelsäckchen sowie 
Stücken der Makrele. 



Kaum ist das System un-
ten, zuckt die Rutenspitze. 
Ich nehme Fühlung auf, 
setze den Anschlag – na, 
endlich mal ein Katfisch?? 
Das Kopfstoßen ist ein-
deutig, auch hier ist also 
Dorsch. Aber was für eine 
Schönheit, durch die Al-
gen am Grund kommt er in 
knallroter Tarnung an die 
Oberfläche!

Tanja dagegen hat mit ih-
rem Tuna Stick und einem 
robusten Oktopus-Vorfach 
andere Pläne gehabt: sie 
ließ gleich eine halbe Ma-
krele hinunter in der Hoff-
nung, wenigstens am letz-
ten Tag einen isländischen 
Heilbutt ins Boot zu hie-
ven. Fünf Minuten später 
hält sie diesen Butt-Ersatz 
in den Händen.

Sobald wir die Köder neu 
mit Makrele und Muschel-
fleisch beködert haben, 
steigt entweder ein Dorsch 
oder ein Schellfisch ein. 
Kein Katfisch, kein böser 
Butt – Petrus meint es 
wirklich nicht gut mit uns.

Wir spüren, dass der Wind 
ein wenig nachlässt – das 
ist unsere Chance, doch 
noch an die Abbruchkante 
heranzufahren! Hebel auf 
den Tisch, Seekarte genau 
im Blick. Doch kaum sind 
wir um die Ecke der vor-
gelagerten Bucht herum, 
empfängt uns eine kurze 
ruppige Welle aus Nord-
ost! Ich will es trotzdem 
wissen, montiere einen 
600 Gramm Svenskepilk 
an meine 20lbs Milleni-
um Stand Up und lasse 
ihn mitten im waagerecht 
fliegenden Regen ab in die 

Tiefe. Die Drift ist so stark, 
dass meine Schnur diago-
nal ins Wasser läuft, als 
der Köder unten ankommt. 
Ich füttere in einer Tour 
Schnur nach, aber es ist 
ein sinnloses Unterfangen 
– zumal die Seigur ordent-
lich überholt. Allerdings in 
einer Kreuzsee, hier kreu-
zen sich die Wellen wie in 
der Hexenküche!

Nach 20 Minuten schläft 
plötzlich der Wind ein! Soll-
te es etwa doch noch was 
werden?

Kaum, dass wir unser 
Glück fassen können, 
schlägt der Wind in glei-
cher Stärke um auf Süd-
west, also ein Dreher um 
genau 180 Grad – deshalb 
also auch die Kreuzsee hier 
draußen! So etwas haben 
wir wirklich noch nie erlebt. 
Und uns wird nun richtig 
mulmig. Über eine Stun-
de vom Hafen entfernt, 
und der gut 6 Windstärken 
starke Wind kommt ge-
nau von gegenan. Natür-
lich treten wir umgehend 
den Weg zum Hafen an. 
Doch es erfordert bei Tanja 
höchste Konzentration, die 

anrollenden Wellen korrekt 
anzufahren.
Eines ist klar: dieses 
Seegebiet ist mit das an-
spruchvollste, welches wir 
Angler - selbst am Ruder 
stehend und mit eigenem 
Boot - befahren können! 
Und es ist nur allzu richtig, 
dass hier künftig nur noch 
Personen die Leihboote 
führen dürfen, die über ei-
nen entsprechenden Befä-
higungsnachweis verfügen. 
Selbst mit unseren Sport-
bootführerscheinen See 
und langjähriger Erfahrung 

mit Motor- und Segelboo-
ten sind uns während der 
Rückfahrt die Sorgenfal-
ten in die Stirn gekrochen. 
Gottlob haben auch die 
anderen Bootsbesatzung 
den Braten gerochen und 
schließen sich uns an - im-
mer wieder das Gas ver-
mindernd, wenn einer von 
den großen Klopfern an-
rollt.

Alles geht gut. Wir legen 
im Hafen an, durchge-
schüttelt und trotz der 
Floater durchnässt. Das 
war also unser letzter An-
geltag vor Islands Küsten, 



schade. Enttäuscht tragen 
wir unser Equipment von 
Bord in die Hütte, Abriggen 
ist angesagt. Wir zweifeln 
an unserem anglerischen 
Können, bekommen aber 
von allen anderen sechs 
Besatzungen genau die 
gleichen Fischarten, -grö-
ßen und –gewichte ge-
nannt. Immerhin gelang 
es einem Angler, in dieser 
Woche ein Seeteufelchen 
zu erbeuten.

Wir verschenken unsere 
restlichen Pro Select Pilker 
sowie Bleie an die Angler, 
die noch bis zum nächsten 
Dienstag fischen werden. 
Die Abrisse waren bei den 
Anderen – entgegen des 
endlosen Sandgrundes – 
doch erheblich. Eine Be-
satzung hat sogar schon 
vier Ruten zerbrochen. Ich 
überlasse einem von ih-
nen ihnen meine Millenium 
Stand Up, damit er wenigs-
tens weiter fischen kann. 
So lichtet sich unser Flug-
gepäck merklich.

Geplant war eigentlich, 
dass wir von Sudureyri 
auch mit dem Gelände-
wagen wieder Richtung 
Airport zurückfahren. Auf-
grund des Dauerregens 
und der dadurch üblen 
Straßenverhältnisse haben 
wir jedoch schnell umdis-
poniert – Thilo buchte uns 
mal eben auf die Schnelle 
Regionalflüge von Isafjör-
dur nach Rekjavik, sodass 
wir am nächsten Vormit-
tag mit dem Auto nur die 
20-minütige Fahrt zum 
Flughafen antreten müs-
sen, den Wagen können 
wir auf dem Parkplatz des 
Flughafens zurücklassen. 

Super Organisation, Thi-
lo – herzlichen Dank auch 
dafür!

Vor der Abfahrt zahlen wir 
noch den Bootssprit – das 
Boot mit seinen 130 PS 
hat wirklich nicht viel ver-
braucht. Schnell den Wa-
gen in einer Regenpause 
beladen, und los geht es 
nach Isafjördur, welches 
wir wieder in dichtem Re-
gen erreichen. Wir schauen 
uns die wenigen Geschäfte 
an, aber an Souvenirs gibt 
es hier wirklich nichts zu 
erbeuten – da ist am Flug-
hafen Keflavik wesentlich 
mehr Auswahl. Wir be-

suchen kurz das örtliche 
Museumsgelände, wo Tanja 
sofort eine ausgediente 
Walharpunenkanone ent-
deckt und begrabbelt.

Der Wagen wird am Flug-
hafen geparkt, der Auto-
schlüssel in den Briefkas-
ten der Autovermietung 
geworfen und noch ein 



wenig auf den Inlandsflug 
nach Rekjavik gewartet, 
der pünktlich aufsetzt.
Der Start bei starkem Wind 
aus den engen Fjordwän-
den heraus ist ein Erlebnis 
für sich, in der Maschine 
ist es trotz Belegung aller 
Plätze mucksmäuschenstill! 
Nach nur 45 Minuten sehen 
wir unter uns Rekjavik. Wir 
nehmen unser Gepäck an 
uns und treffen schon auf 
den bestellten Taxifahrer 
mit einem Schild von An-
gelreisen Hamburg in der 
Hand, perfekt. Mit dem 

großen Taxibus geht es 
noch schnell zum Wahrzei-
chen Rekjaviks, der großen 
Kathedrale. Vor der Kathe-
drale bewundern wir die 
Statue des Island-Entde-
ckers Leif Eriksson.

Wir checken im nagelneuen 
Hotel ein und machen uns 
auf den Weg zum Abend-
essen. Der Taxifahrer hat 
uns eine günstige Pizzeria 
empfohlen, in der wir für 
rund 44 Euro denn dann 
auch zwei leckere Pizzen 
plus zwei Biere genießen – 
isländische Preise halt…

Am nächsten Morgen heißt 
es um 5:00 Uhr aufste-
hen, unser Rückflug wird 
um 8:00 Uhr morgens gen 
Berlin starten.

Pünktlich fährt der Taxifah-
rer vor und setzt uns nach 
30 Minuten Fahrzeit am 
internationalen Flughafen 
in Keflavik ab.

Wir haben nach dem Check 
In noch genügend Zeit bis 
zum Abflug, trinken einen 
Kaffee und stöbern herum.

Pünktlich startet das Boar-
ding, und durch die Zeit-
verschiebung werden wir 
nachmittags um 14:00 Uhr 
wieder daheim sein – zwi-



schen uns und der Vulka-
ninsel werden dann wieder 
tausende von Kilometern 
liegen.
Kein ersehnter Heilbutt, 
kein Großdorsch zu unse-
rer Island-Premiere – das 
Wetter hat uns einen ge-
hörigen Strich durch die 
Rechnung gemacht. Doch 
die Eindrücke waren gran-
dios, Tanja und ich fühl-
ten uns wie die Entdecker 
eines neuen Kontinentes - 
und noch nie haben wir in-
mitten solch riesiger Fisch-
schwärme geangelt, das ist 
einfach unbeschreiblich!

Eine Einladung an uns für 
ein Wiedersehen in Island 
wurde bereits ausgespro-
chen, und wir sind sicher: 
Island, wir kommen wie-
der!

Allgemeine Tipps

Währung ist die isländische 
Krone, 88 isländische Kro-
nen sind in etwa 1 Euro.

Ein vorheriger Tausch von 
isländischen Kronen ist 
absolut nicht notwendig, 
wenn man eine der ge-
bräuchlichen Kreditkarten 
verfügt (Visa, Mastercard, 
American Express), so-
gar bei Kleinstbeträgen 
im Supermarkt oder kann 
mit der Kreditkarte gezahlt 
werden.

Die isländische Sprache 
ist mit keiner der übrigen 
skandinavischen Sprachen 
vergleichbar, aber Englisch 
verstehen – bis auf einige 
wenige ältere Bürger – alle 
Isländer.

Der größte Teil der isländi-
schen Straßen besteht aus 
Schotterpisten mit zum Teil 
üblen Schlaglöchern. Ein 
Grund, warum die Isländer 
fast ausschließlich Ge-
ländewagen fahren (eine 
Autovermietung bietet u.a. 
auch den Hummer an). 
Selbst, wenn diese Piste 
für eine Geschwindigkeit 
von 80km/h zugelassen 
ist: Achsen und Streben 
danken es, wenn der Miet-
wagen aufmerksam und 
vorsichtig gefahren wird.
Mobile Radarkontrollen 
sind – gerade am Wo-
chenende – sehr oft an-
zutreffen, da es aufgrund 
der Straßenverhältnisse 
überdurchschnittlich oft zu 
Verkehrsunfällen kommt.

Überall an den Straßen fin-
den sich traumhafte Bäche 
und Flüsse, die förmlich 
zur Salmonidenjagd einla-
den. Doch ohne die erfor-
derlichen Lizenzen sollte 
man das Angeln tunlichst 
unterbleiben lassen! Auch 
wenn weit und breit kein 
Mensch zu sehen ist – die 
Gewässer sind bestens 
bewacht, die Strafen gegen 
Schwarzangler sehr hoch!

Mit den Reiseunterlagen 
bekommt man eine Be-
scheinigung zugesandt, 
welche besagt, dass die 
mitgeführte Angelausrüs-
tung ausschließlich zum 
Meeresangeln genutzt 
wird. Diese ist dem Zoll bei 
der Einreise vorzuzeigen. 
Will man im Süßwasser 
angeln, ist zwingend eine 
vorherige Desinfektion des 
Materials gefordert.

Wenngleich die befischten 

Reviere fast ausschließlich 
über Sandgrund verfügen 
– während unserer Wo-
che mit schnellen Driften 
gab es häufig Abrisse am 
Grund, und unsere Nach-
barn hatten ihren Gesamt-
bestand von Bleien und Pil-
kern versenkt. Also besser 
ein Mehr an Ködern und 
Bleien einplanen. Eben-
so sollten die Ruten und 
Rollen von bester Qualität 
sein, denn vor Ort gibt es 
keine Möglichkeit Ersatz zu 
beschaffen.

Das Wetter vor Island än-
dert sich schlagartig inner-
halb weniger Minuten. Der 
Blick der Crew sollte stän-
dig auch dem Horizont und 
Himmel gelten!


